
152 ÖKO-TEST 6 | 2013

Bauen & Wohnen

W elch ein Absturz. Die jüngsten 

Zahlen des Statistischen Bundes-

amts in Wiesbaden zeichnen ein düste-

res Bild für die deutsche Photovoltaik-

industrie: Von Januar 2012 bis Februar 

2013 schrumpfte die Zahl der Hersteller 

von Solarzellen und Solarmodulen um 

mehr als ein Drittel auf 21 Betriebe. Die 

Beschäftigtenzahl halbierte sich in die-

sem Zeitraum sogar. Anfang 2012 arbei-

teten im Solarsektor nach amtlichen An-

gaben 10.196 Menschen, zuletzt waren es 

nur noch 5.973.

Die Lage könnte noch heikler werden. 

In der Zwischenzeit hat auch Schwerge-

wicht Bosch seinen Ausstieg aus der So-

larenergie erklärt. Der Stuttgarter Kon-

zern galt wegen seiner Finanzstärke als 

eine der letzten Bastionen gegen die Bil-

ligkonkurrenz aus China. Doch weil des-

sen Solarsparte 2012 über eine Milliarde 

Euro Verlust einfuhr, beschloss Konzern-

chef Volkmar Denner im März, sämtliche 

Zellen- und Modullinien des Unterneh-

mens bis Anfang 2014 stillzulegen. Rund 

3.000 Stellen stehen bei Bosch nun auf 

der Kippe.

Damit deutet alles auf einen Triumpf 

der chinesischen Hersteller hin. In China 

ist es ein Staatsziel: Die Produzenten im 

Land sollen den Weltmarkt beherrschen. 

Daher drehten sie die Preisschraube zu-

letzt so stark nach unten, dass viele Eu-

ropäer nicht mehr mithalten konnten. 

Dennoch besteht für die verbliebenen 

Firmen Grund zur Hoffnung: Die Euro-

päische Kommission wird noch diesen 

Juni über die Antidumpingklage einiger 

europäischer Hersteller gegen China ent-

scheiden. Vieles deutet darauf hin, dass 

Brüssel der Klage recht geben und Straf-

zölle auf chinesische Module verhängen 

wird. Damit würden Billigimporte unter-

bunden und die europäischen Anbieter 

entlastet.

Weltmarkt wächst wieder

Aber auch unabhängig von der Entschei-

dung in Brüssel glaubt Carsten Körnig, 

Hauptgeschäftsführer des Bundesver-

bands Solarwirtschaft, dass die deut-

sche Solarindustrie noch einmal mit ei-

nem blauen Auge davonkommen könnte. 

Wieder Licht in Sicht

Photovoltaikindustrie 2013

Noch hat die Solarkrise die deutsche Photovoltaikindustrie fest im Gri=.  

Doch mit intelligenten Systemen, Speichern und eDzienteren Solarmodulen wollen 

die Deutschen zu alter Stärke zurückfinden. Wir stellen zur weltweit größten 

Fachmesse Intersolar ihre Strategien und neuen Technologien vor.
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„Innovationskraft, Qualitätsbewusstsein 

und eine ausgesprochene Stärke bei der 

Entwicklung intelligenter Systemlösun-

gen weisen ihr den Weg“, sagt Körnig. Ein 

Grund für seine Zuversicht ist die gute 

Wachstumsperspektive der Solarener-

gie. Die Deutsche Bank hat ihre Progno-

se zum weltweiten Photovoltaikzubau für 

2013 soeben um 20 Prozent auf 34 Giga-

watt erhöht. Die Anhebung erklären die 

Banker damit, dass Photovoltaikanlagen 

dank deutlicher Preissenkungen in vielen 

Regionen fast schon ohne staatliche För-

derung auskommen. In Süditalien ist So-

larstrom sogar bereits vollkommen wett-

bewerbsfähig – die Kosten liegen dort auf 

dem Niveau fossiler Stromquellen.

Für Deutschland sagt die Deutsche Bank 

allerdings zunächst ein schwieriges Um-

bruchsjahr voraus. Nur noch drei bis vier 

Gigawatt werden aus ihrer Sicht hierzulan-

de 2013 neu installiert, nach 7,6 Gigawatt 

2012. Grund für die verhaltene Prognose 

ist die stark sinkende Einspeisevergütung 

für neue Solaranlagen. Seit 2012 gibt es ei-

nen Automatismus, nach dem sich die Ta-

rife gemäß dem Ausbautempo absenken: 

Derzeit fallen sie monatlich um 1,8 Pro-

zent. Dafür wächst jedoch die Bedeutung 

des solaren Eigenverbrauchs. Solarstrom 

lässt sich hierzulande derzeit für rund 15 

Cent pro Kilowattstunde erzeugen, Haus-

haltsstrom aus der Steckdose hingegen 

kostet im Durchschnitt 25 Cent. Was liegt 

also näher, als sich aus einer eigenen Pho-

tovoltaikanlage selbst zu versorgen?

Das Problem ist nur, dass Solarstrom 

witterungsbedingt schwankt und oft 

nicht verfügbar ist, wenn man ihn braucht. 

Hausbesitzer können daher maximal ein 

Drittel der produzierten Sonnenenergie 

selbst nutzen – und bleiben somit auf teu-

ren Netzstrom angewiesen. Zusätzliche 

Batteriespeicher können Abhilfe schaffen, 

indem sie den Eigenverbrauch auf bis zu 

80 Prozent steigern. Inzwischen bieten in 

Deutschland rund 50 Firmen kombinierte 

Systeme aus Solarmodulen und herkömm-

lichen Blei- oder modernen Lithium-Ionen-

Akkus an. Die oft nur koffergroßen Gerä-

te nehmen überschüssigen Solarstrom auf 

und geben die Energie bei Bedarf wieder 

ab. Ihre Speicherkapazität liegt für einen 

Vier-Personen-Haushalt im Durchschnitt 

bei fünf bis zehn Kilowattstunden. Das 

reicht in der Regel, um den Strombedarf 

in den Abendstunden zu decken. Aller-

dings sind die Speicher noch recht teuer. 

Das Fraunhofer-Institut für Solare Energie-

systeme (ISE) hat für die von der Industrie 

bevorzugt eingesetzten Lithium-Ionen-Ak-

kus Speicherkosten von 25 Cent pro Kilo-

wattstunde ermittelt. Addiert man hierzu 

noch die Kosten des selbst produzierten 

Stroms von 15 Cent, ergeben sich Gesamt-

kosten von 40 Cent. Damit liegt man deut-

lich über dem aktuellen Strompreis von 25 

Cent. Nach Einschätzung des ISE-Batterie-

experten Christoph Wittwer könnte sich 

das aber bald ändern. „Technische Fort-

schritte und größere Produktionsmengen 

lassen eine Halbierung der Speicherkosten 

bis 2015 erwarten.“

Zuschüsse für Speicher

Bis die Speicher wirtschaftlich sind, för-

dert der Bund die Technik. Seit Mai bezu-

schusst der Staat den Kauf neuer Batte-

riespeicher für Photovoltaikanlagen mit 

bis zu 660 Euro pro Kilowatt Solarstrom-

leistung. Im ersten Jahr werden von der 

Staatsbank KfW insgesamt 25 Millionen 

Euro Fördermittel vergeben. Aus Sicht des 

Marktforschungsunternehmens IHS wird 

die Förderung voll einschlagen. Nach sei-

ner Prognose werden in Deutschland bis 

2017 Photovoltaik-Speichersysteme mit 4,9 

Gigawatt Gesamtleistung installiert sein, 

nach nur 8 Megawatt 2012.

Die guten Aussichten sorgen bei den 

Solaranbietern für neues Selbstvertrau-

en. Der Bonner Solarkonzern Solarworld 

zum Beispiel hat trotz hoher Schulden und 

Verluste wieder ehrgeizige Expansions-

pläne. „Wir sind an Teilen von Bosch inte-

ressiert, insbesondere an der Zellenferti-

gung in Arnstadt“, sagt Firmenchef Frank 

Asbeck. Allerdings will Solarworld nicht 

nur als großer Hersteller, sondern auch 

als Anbieter qualitativ hochwertiger Kom-

plettsysteme wahrgenommen werden. Das 

Unternehmen bietet vom einfachen Modul 

über Spezialanwendungen wie Solarcar-

ports bis hin zu Eigenstromlösungen mitt-

lerweile die gesamte Solarpalette.

Eines der Herzstücke des Solarworld-

Portfolios ist der Batteriespeicher Sun-

pac. Der Blei-Gel-Akku ist in zwei Ausfüh-

rungen zu haben, als Variante mit 6,9 und 

mit 13,8 Kilowattstunden Speicherkapazi-

tät. Beide Systeme können laut dem Unter-

A
n
ze
ig
e



Bauen & Wohnen Photovoltaikindustrie 2013

154 ÖKO-TEST 6 | 2013

nehmen leicht in bestehende Solaranla-

gen eingebaut werden, um Verbrauchern 

den Einstieg in den Eigenverbrauch zu 

erleichtern. Eine integrierte Steuerung 

entscheidet, wie die Energie am besten 

zum Einsatz kommt. Also ob direkt Haus-

geräte angesteuert, der Akku gefüllt oder 

ins Netz eingespeist wird. So benötigt 

der Anlagenbetreiber fast keinen teuren 

Netzstrom mehr.

Heizen mit Solarstrom

Der Dresdener Solaranbieter Solarwatt 

hat sich ebenfalls vom reinen Herstel-

ler zum Komplettanbieter gewandelt: 

„Wir wollen uns mit absolut premi-

umorientierten Systemen vom Wettbe-

werb abgrenzen“, sagt Firmenchef Det-

lef Neuhaus. Solarwatt kooperiert daher 

neuerdings mit Edelautobauer BMW. Die 

Idee: Wer künftig eines der Elektrofahr-

zeuge BMWi3 oder BMWi8 kauft, kann 

Dachanlagen oder Carports von Solar-

watt gleich mitbestellen. Mit dem Strom 

der neuartigen und besonders robusten 

Doppelglasmodule kann entweder die 

Batterie der Fahrzeuge oder ein Lithi-

um-Ionen-Akku für die Eigenversorgung 

des Haushalts geladen werden. Der Ener-

gy Storage mit 3,2 bis 28,7 Kilowattstun-

den Kapazität kommt gerade neu auf den 

Markt und wird auf der Intersolar vom 19. 

bis 21. Juni in München erstmals vorge-

stellt. Der neue Akku passt gut zu Solar-

watts Premiumstrategie: Grundsätzlich 

haben Lithium-Ionen-Akkus gegenüber 

Bleibatterien den Vorteil, dass sie auf 

weniger Raum mehr Energie speichern 

können, langlebiger und ef$ zienter sind. 

Dafür ist die neuartige Technik in der An-

schaffung aber auch deutlich teurer.

SMA aus Kassel mischt bereits seit ei-

nem Jahr mit einem Wechselrichter in-

klusive integrierter Speicherfunktion 

auf dem Speichermarkt mit. Die Technik 

spart Platz und kann zudem eingebettet 

werden in das Energiemanagementsys-

tem Smart Home, das alle Stromverbrau-

cher im Haus intelligent steuert. Die Kom-

munikations- und Steue rungszentrale 

von SMA namens Sunny Home Manager 

misst den Stromverbrauch der elektri-

schen Geräte und lernt so das typische 

Verbrauchsverhalten des Haushalts.

Sunny Home spielt auch in SMAs 

neuestem Eigenverbrauchprojekt eine 

Schlüsselrolle. Gemeinsam mit den bei-

den Heiztechnikunternehmen Stiebel El-

tron und Vaillant entwickeln die Hessen 

seit Neuestem Systeme, die überschüssi-

gen Solarstrom zum Heizen nutzen statt 

ihn in Batterien zu leiten. Das funktio-

niert, indem mit dem Sonnenstrom her-

kömmliche Wärmepumpen in Gang ge-

setzt werden. Sie verwerten die Energie 

sehr ef$ zient, denn sie verwenden sie, 

um der Umgebung Wärme zu entziehen. 

Aus einem Kilowatt elektrischer An-

triebsleistung erzeugen sie so drei bis 

vier Kilowatt Wärme. Was nicht sofort 

für die Warmwasserbereitung oder die 

Heizung verbraucht wird, kann in einem 

thermischen Speicher eingelagert wer-

den. Die Entscheidung, was mit dem So-

larstrom geschieht, soll in künftigen Sys-

temen SMAs Sunny Home treffen.

Zwar klingt es abwegig, Elektrizität als 

edelste und vielseitigste Form von Ener-

gie in schnöde Wärme umzusetzen, doch 

rein wirtschaftlich betrachtet, macht die 

Sache durchaus Sinn: „Wenn die Kosten 

weiter fallen wie zuletzt, wird Solarstrom 

in vier bis fünf Jahren nur noch elf bis 

Edles Ambiente: Mit seinem Doppelglasmodul will Solarwatt vor allem im Premi-

umsegment Anklang fi nden. Photovoltaikloungen wären eine Nutzungsoption.

Wohin mit dem Strom? Der Energie-

manager Sunny Home Manager von 

SMA entscheidet, ob die Energie vom 

Dach direkt verbraucht, gespeichert 

oder ins öL entliche Netz gespeist wird. 
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zwölf Cent pro Kilowattstunde kosten 

und dann direkt mit Öl für die Heizung 

konkurrieren“, prognostiziert Volker 

Quaschning, Professor für regenerative 

Energien und Solarenergie in Berlin. So-

mit kommt dank Photovoltaik eine wei-

tere Öko-Alternative zu Öl- und Gasther-

men in Sicht, die in deutschen Kellern 

immer noch weitgehend konkurrenzlos 

vor sich hin köcheln.

Doch welche Folgen hat die Neupositio-

nierung der Firmen für die Verbraucher? 

Bekommen sie von heimischen Herstel-

lern künftig nur noch ausgeklügelte und 

teure Komplettpakete, während sie „ein-

fache“ Solartechnik ausschließlich bei 

asiatischen Anbietern bekommen? Fir-

men und Forscher haben darauf eine kla-

re Antwort: Sie wollen auch bei den Ba-

sisprodukten wie Zellen und Modulen 

wieder mit China konkurrieren. Auf Initi-

ative des Solarvalley Mitteldeutschland, 

eines Zusammen schlusses von Solar$r-

men in Sachsen, Sachsen-Anhalt und 

Thüringen, haben sich daher jetzt die 

größten Solarnetzwerke in Europa zu ei-

nem internationalen Verbund vereint. Zu 

diesem Cluster zählen Regionen in Belgi-

en, Frankreich, den Niederlanden, Nor-

wegen, Österreich, Slowenien und Spa-

nien. Indem Unternehmen, Institute und 

Universitäten in diesen Ländern all ihre 

Expertise und Mittel in eine Waagscha-

le werfen, wollen sie Innovationen im Be-

reich der Zellen und Module wesentlich 

beschleunigen – und die Chinesen noch 

bremsen.

„Unsere einzige Chance ist, unseren 

Vorsprung im Know-how zu behaupten 

und die Forschungsergebnisse so schnell 

wie möglich in die Produktionshallen zu 

bringen“, sagt Peter Frey, Leiter der Koor-

dinierungszentrale des Solarvalley Mit-

teldeutschland.  

 Sascha Rentzing

Förderung: Im Sinkflug

Ließen sich mit Photovoltaikanlagen früher locker Renditen von 

acht bis zehn Prozent einspielen, sind solche Werte heute et-

was schwieriger zu erzielen. Denn während die Modulpreise der-

zeit kaum noch sinken, da selbst die preisaggressiven Chinesen 

mittlerweile an ihre Grenzen stoßen, fällt die gesetzlich garan-

tierte Einspeisevergütung in Deutschland rasch und kontinuier-

lich. Von Mai bis Juli beträgt diese monatliche Degression je-

weils 1,8 Prozent. Damit wird das im vorherigen Quartal geltende 

Tempo der Absenkung von 2,2 Prozent monatlich nur geringfü-

gig verlangsamt. 

Die aktuellen Degressionsschritte ergeben sich aus dem Zubau 

im Zeitraum von Juli 2012 bis März 2013. Demnach wurden der 

Bundesnetzagentur für diese neun Monate Photovoltaikanlagen 

mit einer Gesamtleistung von knapp 3,98 Gigawatt gemeldet. 

Hochgerechnet auf zwölf Monate ergibt sich hieraus ein Zubau 

von 5,31 Gigawatt. Laut Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 

sinkt die Einspeisevergütung jeden Monat automatisch um ein 

Prozent, sofern sich der Zubau in einem Korridor von 2,5 bis 3,5 

Gigawatt jährlich bewegt. Bei Abweichungen wird die Vergü-

tungsdegression verlangsamt oder beschleunigt. 

Da die aktuelle Hochrechnung eine voraussichtliche Überschrei-

tung des Korridors um rund 1,8 Gigawatt ergibt, wird die De-

gression also um zusätzlich 0,8 Prozentpunkt auf insgesamt 1,8 

Prozent beschleunigt. Dachanlagen bis zehn Kilowatt Leistung er-

hielten bei Inbetriebnahme ab dem 1. Mai 15,63 Cent je Kilowatt-

stunde, ab 1. Juni sind es 15,35 Cent und ab 1. Juli 15,07 Cent. 

Größere Anlagen von 10 bis 40 Kilowatt Leistung bekommen in 

diesen Monaten 14,83/14,56/14,30 Cent, für Anlagen bis ein Me-

gawatt gelten 13,23/12,99/12,75 Cent. Für Anlagenleistungen von 

einem bis einschließlich zehn Megawatt sowie generell für Freiflä-

chenanlagen bis zehn Megawatt gibt es 10,82/10,63/10,44 Cent 

je Kilowattstunde. Ende Juli wird die Bundesnetzagentur dann 

die Höhe der Vergütungskürzung für das nächste Quartal veröf-

fentlichen, das am 1. August beginnt.
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100% – Made in Germany!

alfasolar - Pionier der Solarbranche 

und seit 20 Jahren ein Garant für hervorragende, 

innovative Solartechnik mit höchsten Energieerträgen, 
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Im „Energy Yield 2011/12“- Langzeittest des TÜV Rheinland 
belegt das Solarmodul alfasolar Pyramid 60P Platz 1 
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